
Marschbefehl tür das, W as WIr tun haben, erfahren“ (Potter). In der Wüste
könnten WIr klarsten auf die elementare Erkenntnis geworfen werden, „dafß
der Mensch nıcht ebt VO' TOLt allein, sondern VO'  3 allem, W as A4Uus dem Munde
des Herrn geht  CC (Dtn 8,3)
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Die Beziehungen 7zwıschen der römisch-katholischen Kırche
un dem Okumenischen Rat der Kırchen

Die Erfahrungen VO'  $ Jahren
w  Z MEEKING

In einer unglaublich kurzen Zeıt, 7zwischen 1959 un: 1968, haben sıch die Bezıe-
hungen zwischen der römisch-katholischen Kırche und dem CGkumenischen Rat der
Kirchen schnell entwickelt, noch schneller allerdings die hoffnungsvollen Träume,
die diese Beziehungen geknüpft wurden. War 1959 noch die Sıtuation durch
den völligen Mangel eines offiziellen Kontaktes gekennzeıichnet, hatten sich blS
ZUuU Jahre 1968 die Verhältnisse verändert, daß INnan über die Möglichkeit
einer Mitgliedschaft der römisch-katholischen Kirche 1mM Rat sprechen begann.
In dieser Periode unmittelbar nach dem Zweiten Vatikanischen Konzıl hatten
viele Katholiken den Eindruck, die Einheit der Christen estehe unmıittelbar bevor,
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und SIC werde irgendwie auf höchster Ebene, 7zwıischen Rom und ent —

stande gebracht Tatsächlich wurde die rage der Mitgliedschaft auf dieser Ebene
behandelt Dıie Gemenimsame Arbeitsgruppe 1Ne vorläufige Einrichtung, die 1965
115 Leben gerufen wurde, 99 die zukünftigen Beziehungen untersuchen gab
ÜT diesbezügliche Studie Auftrag, denn SIC hatte den Eindruck9
da „sıch zwıschen der römisch katholischen Kirche un dem ORK e1iNe Organı-
schere Beziehung entwickeln sollte Obwohl S1C keiner Weise die
Gestalt dieser Beziehungen präjudizieren wollte bat S1E doch da{ß ine mögliche
römisch katholische Mitgliedschaft Rat der vorrangıg cn Objekte dieser
Untersuchung sein sollte Dıie Schnelligkeit der Entwicklung kann 2uUus Be-
merkung ersehen werden, die Zweıten Offiziellen Bericht der (GGemeLmsamen
Arbeitsgruppe AUS dem Jahre 1967 enthalten 1ST Im Augenblick WUur  de die
SCIMCINSAME Sache der christlichen Einheit nıcht gefördert WenNnNn die römisch-
katholische Kirche dem Okumenischen Rat beitreten würde ber die Situation
änderte sıch durch Ereijgnisse iınnerhalb des ORK WI1Ie die Konferenz tür
„Kirche 11I1d Gesellschaft“ (1966), die den entscheidenden Impuls ZUr soz1alen
Aktion gab der seither das Leben des ORK kennzeichnet die Vıerte oll-
versammlung Uppsala ML iıhrer Betonung der Mıssıon un Ent-
wicklung Es schien, da die Aufgaben un Möglichkeiten auch Heue (3e-
biete der Zusammenarbeit mMi1t der römisch katholischen Kirche eröftneten, und
Uppsala cselbst fand diese Erwartung anscheinend ıhre Bestatıgung VO  3 katholi-
scher Seıte, als Pater Roberto Tuccı 5} Ansprache als Gastredner die
Vısıon VO  : der katholischen Mitgliedschaft als “ realistische Möglichkeit chil-
derte Dann esuchte der apst Jahre 1969 das Okumenische Zentrum und
den ORK ent Seine Bemerkungen bei dieser Gelegenheit über 1 mögliche
katholische Mitgliedschaft allerdings legten Vorsicht WenNn nıcht SAr Zurückhal-
Lung nahe Und wurden S1C auch VO  3 den Verantwortlichen ORK verstian-
den Doch die Gelegenheit hatte ıhre CISCENE Dynamik und die Tatsache, dafß die
katholische Mitgliedschaft auf dem Tıisch Jag, erweckte den Eindruck als werde
S$ie ernsthaft diskutiert un SC1 nıcht mehr Jänger 1Ne unklare Hoffnung

So setztie INa  3 A kleine gemischte Studiengruppe C1MN S1ıe wurde iıhrer
Arbeit durch gelegentliche Stabsbesprechungen zwıschen dem Einheits-
sekretariat und dem ORK VO  3 den Sıtzungen des Zentralkomitees des
ORK und der Vollversammlung des Sekretariats S1e veröfftentlichte Juli 1972

Bericht der katholischen Mitgliedschaft POS1IULV gegenüberstand ber
dem Bericht 57 ein Vorwort VOraus, unterzeichnet VO  } Kardinal Willebrands
und Dr Carson Blake, dem S1C schrieben: 6 wird nıcht EerWwartet, daß (ein
römisch-katholischer Antrag auf Mitgliedschaft OÖORK) naher Zukunft
gestellt werden WIr:  d.
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Was bedeutete dies? In erster Lıinie bedeutete CS, dafß die enthusiastischen Hoff-
nNnungen in jener Periode des Zweiten Vatikanischen Konzıls und unmittelbar da-
nach einıgen Stellen der Wirklichkeit vorausgeeilt nN. Tatsächlich werden
1n der Rückschau nach sechs Jahren doch die groben Vereinfachungen dieses
Berichtes eutlich. Zum Beispiel stellt die römisch-katholische Kiırche recht
abstrakt dar, mMit keinerle1 Hınvweiıis auf die schwierige Sıtuation, 1 der Ss1e sıch in
jenen Jahren der unmıiıttelbaren Rezeption des Zweiten Vatikanischen Konzzils
und überhaupt der Schwierigkeiten Ende der 60er und Anfang der 700er
Jahre befand. Der RK 1St ebenfalls eın wesentliıch komplexeres Gebilde, als
in dem Bericht geschildert wird, miıt einem Ethos und einem Arbeitsstil un einem
Geflecht VO  e} Beziehungen, die dort nıcht adäquat 1n Rechnung gestellt werden.

Man ekommt das Gefühl, dafß diese Studie die Wahrscheinlichkeit VO  w Ver-
anderungen 1n Institutionen überschätzt hat Sıe Z1ing davon aus, daß der ORK
sich angesichts einer möglichen katholischen Mitgliedschaft nıcht andern
brauche, und betonte vielmehr Uun: wahrscheinlich echt daß die (im
ORK) bestehende Gemeinschaft als wesentliıch für die ökumenische Bewegung
erachten s@e1, Sıe nahm A} der ORK könne einfach jene total andere Art VO  3

Institution, w1e s1e die römisch-katholische Kırche darstellt, 1n die Struktur se1-
MEl eigenen Gemeinschaft eingliedern; und auf der anderen Seıite könne der
katholischen Kırche gelingen, siıch irgendwıe in jene Struktur Aus nationalen Kır-
chen einzuzwängen. Sicher nın die Studie viele der Probleme, die ıne Miıt-
gliedschaft mMit sıch bringen würde, manche als oftene Fragen und andere als Pro-
bleme, die nach einem erfolgten Beitritt klären sejen. Aber der überwältigende
Eindruck 1St, dafß s1e die Dynamik und das wirkliche Leben der beiden nstitu-
tionen nıcht genügend berücksichtigt hat

Aus der Rückschau 1mM Jahre 1978 äßt sich folgende Vermutung aussprechen:
Ware ine Mitgliedschaft auf der Basıs der Studie von 19772 zustande gekommen,
hätten sich den beiden Institutionen bei dem Versuch, sich einer HEn Bezıe-
hung zusammenzufinden und ıne Methode der gemeinsamen Arbeit entwik-
keln, derartige Schwierigkeıiten 1n den Weg gelegt, daß S1e sicherlich den ORK
fast bewegungsunfähig gemacht hätten. Man kann O: noch weitergehen und
andeuten, da{fß der Unterschied 1mM Arbeitsstil, der auf beiden Seıten, besonders
aber auf der katholischen, tief in der Geschichte, 1n kulturellen und soz1ialen
Traditionen verwurzelt 1St, einem usammensto{ß nach dem anderen geführt
hätte. Dıiıe Schritte, die seither einer CENSCICH Beziehung ZUr römisch-katholi-
schen Kirche als Nichtmitglied geführt haben, geben dieser Meınung recht.

Zugleich sollte InNnan auch betonen, dafß die Studie in den frühen 70er Jahren
Wır SIn abstracto“, Absehung des tatsächlichen Lebens sowohl der
römisch-katholischen Kırche als auch der Mitgliedskirchen des ORK durchgeführt
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wurde, da{fß WIr aber dennoch heute 1n einer anderen Sıtuation stehen. Denn Jjetzt
zibt eın weıter ausgebautes Netz VO  w} Strukturen auf regionaler, nationaler
un lokaler Ebene, das 1in unterschiedlichen Graden viele Beziehungen zwıschen
der römisch-katholischen Kirche un den Mitgliedskirchen des ORK sichtbar
macht un Ördert. Okumenische Kommuissıonen, Kirchenräte mi1t katholischer
Mitgliedschaft, ökumenische Gruppen aller Arten dienen dazu, einen veränderten
un mMIit Hoffnung besetzten Rahmen für die Beziehungen 7zwischen katho-
lischer Kirche und Okumenischem Rat herzustellen.

Was ISt 1U  - die Situation des ORK un der katholischen Kırche heute? ıne
der möglıchen Formen der Beziehungen, die 1n der Studie der Gemeinsamen
Arbeitsgruppe geNaNNtT wurde, bezog siıch autf „koordinierte Strukturen für wach-
sende Zusammenarbeit“. Irotz der Nachteıile, die damals in diesem Zusammen-
hang ZENANNLT wurden, haben sich die Beziehungen seither tatsächlich 1n diese
Richtung entwickelt, un: die Gemeinsame Arbeitsgruppe, die zunächst Stu-
dienzwecken eingesetzt worden Wal, 1St inzwischen ZAE regulären remıum der
VWeiterentwicklung dieser Beziehungen geworden. Das Provisoriıum wurde ZUr

Dauereinrichtung.
Bevor in den frühen 600er Jahren die Frage der Mitgliedschaft aufgegriffen WOI-

den Wafr, hatte diese Form der usammenarbeıt gul funktioniert. ber INan muß
betonen, daß die Situation danach nıcht mehr die yleiche WAal. Dıie Überlegungen
ZUFr Mitgliedschaft beeinflußten einıge Jahre lang die Beziehungen. Sie
angestellt worden einem Zeitpunkt, als viele Hoffnungen lebendig N, die
noch kaum auf ıhre Berechtigung hın worden 1: Sıie beflügelten
diese Hoffnungen noch mehr un mußten, als S1e sıch nıcht verwirklichen jeßen,
eiıner tiefen Enttäuschung Platz machen. Obwohl INan sich darüber 1m klaren
War, dafß die Inıtiatıve für eiınen Antrag ZUr Aufnahme VO  ] seıten der römisch-
katholischen Kirche kommen müßte, wurde diese Inıtıatıve jedoch auf seıten des
ORK VO'  - vielen sehnlichst herbeigewünscht, da{fß die Weigerung, einen Aut-
nahmeantrag stellen, tatsächlich einer Ablehnung desselben gleich kam Auch
die Arbeit der Studie selbst beeinflußte die tatsächliche usammenarbeit. Auf
katholischer Seite machte sich ine Tendenz bemerkbar, ıne möglıche Zusammen-
arbeit nıchtn gestalten, &f  3 nıcht die Frage der Miıtgliedschaft präjudi-
zieren. Aus Ühnlichen Gründen zögerte INnan auf seıten des ORK konkrete For-
Inen der gemeinsamen Aktion hinaus, weil s1e 1n irgendeiner Weise die iıcht-
mitgliedschaft der katholischen Kirche institutionalisieren könnten. Inzwischen
War der RK weıter 1n die Rıchtung SCRSAaANSCH, die 1n Uppsala 1968 und UV'!

1n der Konterenz für Kirche und Gesellschaft angegeben worden WAaT. Die katho-
lische Kirche ihrerseits fand sich mehr un! mehr 1n dem Prozeß der Durchtüh-
rung des Zweıten Vatikanischen Konzıils auf allen Ebenen ihres Lebens und
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gleich konfrontiert von der Reaktion darauf,; die nıcht worden WAarl.

Kompliziert wurde diese Sıtuation noch durch die Macht, mi1t der iın der gesell-
schaftlichen Sıtuation überhaupt Veränderungen eintraten. So kam CS, dafß beide
Institutionen sıch verändert hatten, als S1Ee nach 19772 die Art ihrer Beziehungen
NEeUuU würdigten und für die Zukunft planten.

Zunächst schien notwendig betonen, da{ß die römisch-katholische Antwort
autf die Frage nach ihrer Mitgliedschaft keineswegs absolut negatıv ausgefallen
WAar. Sie schlofß nıcht die Möglichkeit AaUS, sondern betonte NUL, dafß sie nıcht 1n
naher Zukunft Mitgliedschaft nachsuchen werde. Der Schock un die Schwie-
rigkeit, die diese Weigerung hervorriefen, konnten 1LLUTr erklärt werden, weıl die
Beziehung tatsächlich existierte, weil sS1e CN War und weil S1e viel Verhei-
Bung für die Zukunft in sıch barg. Keıine Seite wollte in irgendeiner Weıse diese
Beziehung selbst in rage stellen. Es WAar vielmehr ine Frage der Art und Weıse,
W1e S1e 1n Zukunft besten fortgesetzt, entwickelt un sichtbar gemacht WOTI-

den könnte.
Bıs 1975 hatte man daran gvearbeitet, und der Vierte Offizielle Bericht der

Gemeinsamen Arbeitsgruppe bemerkte, da{ß die katholische Entscheidung, M
wärtıg nıcht die Mitgliedschaft beantragen, „nıcht bedeutete, da{fß iINnan die
Notwendigkeit für CHSCIEC usammenarbeit herunterspielen oder schwächen
wollte“; damıt verwıes dieser Bericht auf die Botschaft apst Paul VI den
Zentralausschufß anläßlich des silbernen Jubiläums des ORK 1973 in der g..
Sagt hatte: S6 1St aufrichtiger Wunsch, dafß diese Zusammenarbeit verfolgt
und vertieft wird 1in Übereinstimmung mit dem Geıist des Zweiten Vatikanischen
Konzils.“ Er wiederholte dies ZUr Vollversammlung in Naırobi Ende 1975
un beschrieb die Beziehung als ıne „brüderlıche Solidarıtät“. Während die

Vollversammlung „sehnlichst die eıt herbeisehnte, ın der der römisch-
katholischen Kirche möglıch se1in wird, eın Mitglied des Okumenischen Rates
werden“, äußerte Sie sich doch auch realistischerweise dahingehend, daß der Rat
N! bereit sel, „Mit der römisch-katholischen Kirche zusammenzuarbeiten nn

sprechend dem Muster, w 1€e es sich JT eıt des Zweıten Vatikanischen Konzils
herausgebildet hatte und das seitdem weıter entwickelt worden war“.

Daher autorisierte der ORK 1n Nairobiji die Fortsetzung der Gemeijnsamen
Arbeitsgruppe, erneuerte hre Mitgliedschaft und vab iıhr e1in Mandat. Von
katholischer Seite teilte das Sekretariat für die Einheit der Christen die Autori1-
sıierung mMi1t un sprach dabej VO  — der CGGemeinsamen Arbeitsgruppe als einer Ma-
nıfestation der Beziehungen und eın Miıttel, iıhnen praktischen Ausdruck VOTI-

leihen
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Die Beziehungen 7zwischen dem Okumenischen Rat der Kirchen und der

römisch-katholischen Kırche werden also 1M Rahmen der Zusammenarbeit fort-
geführt, den die Gemeinsame Arbeitsgruppe steckt. Es sind solıde Beziehungen.
Aut der Sıtzung des Zentralausschusses 1976 konnte der Generalsekretär des
ORK, Dr. Philip Potter; Sagch; S 1St iıne Ironıe, daß die Beziehungen des
Okumenischen Rates der Kirchen MIiIt der yrößten Kırche, die nıcht Mitglied 1St,
der römisch- katholischen Kırche, wesentlich intensiver als die miıit vielen
Mitgliedskirchen.“ Zugleich 1St das Verhältnis wenıg spektakulär, eher ıne Z
sammenarbeit Schritt für Schritt, die sich vielen Fronten fortbewegt un
nachweislich substantieller und intensiver wird, die jedoch 1n den nächsten Jah-
ren kaum VO  - Überraschungen oder dramatischen Bewegungen gekennzeichnet
seın wiıird. Darın spiegelt Ss1e in eLtWw2 den gegenwärtigen Stand der ökumenischen
ewegung als Sanzer wıder.

eıtere allgemeıne Aussagen über diese Beziehungen machen, würde Zur

Ungenauigkeit verführen. Denn S1ie siınd unterschiedlich der Form, dem Inhalt
un dem Stil nach entsprechend den verschiedenen Einheiten un Untereinheiten
des Okumenischen Rates. Nehmen WIr als Beispiel die usammenarbeit MIiIt der
Ommı1ssıon für Weltmission un Evangelisation. Dıiese 1St 1n den etzten zehn
Jahren ständıg gewachsen un ze1gt auch Zzu gegenwärtigen Zeitpunkt vielver-
sprechende Ansätze weıterer Intensivierung. Formell bestand S1e weıithin in
der Anwesenheit katholischer Berater bei der Kommission, aber War ıne aktive
un wirksame OoOrm der Zusammenarbeit. Dazu Zzählt auch die römisch-katho-
lische Teilnahme Weltmissionskonferenzen. S1ie begann 1m Jahre 1963 mMi1t der
Gegenwart einıger wenıger katholischer Beobachter iın Mexıiko. In Bangkok nahm
bereits ine wesentlich stärkere Delegation VO  a Beobachtern der Konterenz
über „Das eıl der Welt heute“ teil, aneben ine Anzahl katholischer Fachleute
Diese Konferenz führte auf katholischer Seite eiıner Reihe VO  e} Treften mit
Missionswissenschaftlern und aktiven Miıssionaren 1n Rom, deren eiıner auch
Vertreter der Kommissıon für Weltmission un Evangelıisation teilnahmen. In
diesem Zusammenhang kam dazu, da{fß Philip Potter VOTr der Bischofssynode
1974 sprechen konnte, als die katholische Kırche ihrerseits versuchte, ihre M1SS10-
narısche Verantwortung formulieren. Jetzt, be; der Vorbereitung der Welt-
missionskonferenz 1980 ZU Thema „Deıin Reich komme“ o1bt schon ıne
aktive katholische Beteiligung, sowohl auf internatıionaler als auch auf okaler
Ebene Es 1St interessant sehen, dafß 1m Zentrum dieser Zusammenarbeit das
Beraterverhältnis besteht, das vier Missionsorden der katholischen Kırche 1m
Hınblick auf die kommende Konferenz MmMIi1t der Ommı1ssı0nN aufnehmen konn-
ten Dıies WAar dadurch möglich geworden, daß die Kommissıon 1N Bangkok ihre
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Verfassung anderte, dafß solche Beraterbeziehungen mit Institutionen, die
Nichtmitgliedskirchen angehörten, möglıch wurden. Obwohl also keine katholi-
schen Orden oder MissiOonNarıs  en Institutionen Mitglieder der Kommuission für
Weltmissıon un Evangelisation sınd noch die katholische Kırche selbst Mıtver-
anstalter der Konferenz VO  3 1980 1St, xibt doch ad hoc strukturelle Verbin-
dungen, die bereits jetzt ıne guLie Möglıchkeit für einen katholischen Beıtrag ZUrr.

Vorbereitung der Konferenz un ZUr Teilnahme iıhr celbst versprechen. ften-
sichtlich TLUL sıch hier eın Gebiet für zukünftige usammenarbeit auf, das csehr
vielversprechend 1St.

Nehmen WIr als weıteres Beispiel die Ommıssıon für Glauben und Kirchen-
verfassung, 1n der römisch-katholische Theologen Miıtglieder sind. Obwohl
dies schon seit acht Jahren iSt, hat sıch doch YST 1n Jüngster eıit deutlich auS$s-

gewirkt. hne Katholiken und mit eıner oftmals wenıger starken orthodoxen
Beteiligung als Jjetzt hatte die Kommissıon eiınen Arbeitsstijl entwickelt und theo-
logische Dokumente hervorgebracht, die unvermeidlich iıne Sprache sprachen,
die katholischen Ohren nıcht klang Dıie katholische Reaktion autf
vieles, das VO'  3 Glauben und Kirchenverfassung wurde, WAar damals, daß

ıne innerprotestantische Diskussion sel. Darın 1St eın entschiedener Wandel
eingetreten, un: der Dialog hat sıch deutlich ausgeweıtet. Man sieht die Wirkun-
gCcnh davon meıner Ansicht nach deutlicher 1n der Arbeıt, die ZUuU Wesen un der
Bedeutung der Einheit SOWI1e Z Taufe, Eucharistie und ZUuU Amt geleistet wird,
als bisher ın der Studie „Rechenschaft über die Hoffnung, die 1n uns 1St  a Sowohl
1ın der Studie Z Einheit als auch 1n der über die drei Sakramente können die

Einsichten und Offnungen 1n der katholischen Theologie, die VO Zweiten
Vatikanischen Konzıil ausgelöst wurden, 1im multilateralen theologischen Dialog
VO'  - Cläuben und Kirchenverfassung wirksam werden. Verständlich 1St die Ver-
suchung, der manche der daran Beteiligten zuweılen erliegen, von solchen oku-
mentien w1ıie denen über Taufe, Eucharistie und Amt als vVon „gemeınsamen
Erklärungen“ sprechen. Aus katholischer Sıcht mu{ß BESARL werden, daß diese
noch einen weıten Weg gehen mussen, bevor sS1e als solche qualifiziert werden
können, zumindest W as5 die Arbeit über die Eucharistie und das Amt angeht. ber
W as worden ISt, 1St sicherlich vielversprechend, und noch bedeutender 1St die
Tatsache, daß die Gespräche weitergehen 1n ıne Rıchtung, die wirklich dem
römisch-katholischen theologischen Verständnis und auch der orthodoxen egen-
WAart Rechnung tragen, und das gewährleistet eine wirkliche katholische (Leils
nahme, die diesen Namen verdient.

Dıie einz1ge gemeinsame Einrichtung, die 1n den Beziehungen ZW1-
schen römisch-katholischer Kırche und ORK besteht, 1st die zwischen der apst-
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liıchen Kommıissıon für Gerechtigkeit und Friıeden un der Programmeinheit
Gerechtigkeit und Dienst: ODEPAX Trotz iıhrer wechselvollen Ge-
schichte dient s$1e den beiden Instıtutionen als Miıttel der Motivation und der
stımmung 1n estimmten Gebieten der Sozıialarbeit, S1e produziert ıne Vielzahl
VO  . Materıalien, die örtlichen Gruppen, Dıözesen un Kırchenräten vielfältige
praktische Hılfe gegeben haben, un sıie hat auch heute noch ine yroße symbo-
lısche raft für die Anstrengungen auf dem Gebiet der soz1alen Aktion. ber

der Tatsache, da dies das alteste Feld iSt, auf dem zunächst ıne große Ver-
heißung für die Zusammenarbeit zwıschen Katholiken un: dem ORK lıegen
schien, 1St doch hier die Entwicklung deutlicher als anderswo nıcht Zur erwartietifen
Reite gediehen. Natürlich könnte iNna  =) dem widersprechen und auf die cschr leben-
dige Beziehung zwıschen dem Päpstlichen Rat ADr Unum un: dem Christlichen
Gesundheitsdienst des ORK hinweisen, die katholische Institution eiınem
Ordensmann, der zugleich Arzt ISt, ermöglıcht, dem Beraterstab der Kommuissıon
anzugehören, und auch ine erstklassige Zusammenarbeit vorherrscht.
Und doch MUu INnNan SCH, da{ß die stark sozial-aktivistische Linie, die der Rat
se1it der Konferenz für Kirche un: Gesellschaft 1966 verfolgt hat, für die katho-
lısche Mitarbeıit, W 1e S1e einst vorgesehen WAar, kein fruchtbares Feld eröftnet hat

Wäre hier Raum, könnte in  e} eın SCNAUCIES Bild der gegenwärtigen
Beziehungen geben, ındem INan systematisch jede Untereinheit des Okumenischen
Rates durchginge. Hıer genugt SCNH, daß die Beziehungen unterschiedlich
sınd und da{ß anscheinend auf beiden Seıiten akzeptiert wird, da{ß dies 1St.
Daher kommt CS, dafß selbst bei hervorragenden Beziehungen zwiıischen einer
bestimmten Untereinheit des ORK un: der entsprechenden Stelle autf katholischer
Seıite die Art der usammenarbeit 1n einem estimmten Projekt VO'  } den aktuel-
len Gegebenheiten un: Möglichkeiten auf beiden Seıiten bestimmt wiırd. Das mas

gemeınsamer Aktion führen oder ’ WEeNN notwendig, einer gemeın-
Struktur, aber das wırd nıcht automatisch geschehen. wird bedeu-

ten, daß Wwe1l Aktivitäten oder Programme sıch gegenselt1g erganzen, 1in anderen
Fällen wırd gELrENNTE Programme geben, WwWenn auch vielleicht mit eiınem hohen
rad Zusammenarbeit un gyegenseıltiger Information.

Solcher Art 1St die Zusammenarbeıt, die VO  3 der GemeLiLnsamen Arbeıitsgruppe
geplant und koordiniert wiırd. Da s$1e tatsächlich beträchtlich yrößer 1ın Umtang
un Inhalt iSt, als aus den obigen Bemerkungen hervorgegangen sein mag,
„der Ausgangspunkt se1n, VO  3 dem die ökumenische usammenarbeit...
überschaut, beurteilt un gefördert werden kann“ (der Wunsch, den das Einheits-
sekretariat ZUT eıt der Vollversammlung VO  $ Nairobi geäiußert hat), stellt sich
die Gemeinsame Arbeitsgruppe die schwierige Aufgabe, die Reflexion über die
gegenseıtigen Beziehungen fortzusetzen. Das gegenwärtıge Stadium dieser Refle-
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X10 wırd eutlich in ıhrem Vıerten Bericht, der gewissermaßen einen Ausblick
o1bt auf die eit nach der Vollversammlung des ORK

111
Das Gebiet der Reflexion und der zukünftigen Planung betraf die Eın-

heit der Kiırche In den etzten Jahren sınd sowohl 1n der katholischen Kırche
als auch 1m ORK un seinen Mitgliedskirchen, sowohl 1n multilateralen w1e auch
iın bilateralen Dialogen, viele Meınungen geäiußert un: geschrieben worden über
die Eıinheit, W1€e S1e Christus für seıne Kırche will, ıhre Natüur, die Gestalt, die s$1e
annehmen soll Vieles davon 1St auch innerhalb der Gemeinsamen Arbeitsgruppe
diskutiert worden. ber 1n der Rückschau wırd doch deutlich, daß dies eher bei-
läufig, oft 1M Zusammenhang mit anderen Themen geschehen ST Jetzt hat siıch
die Gemeinsame Arbeitsgruppe die Aufgabe gestellt, 1n einer nüchternen Art un:
Weise die Konvergenzen bedenken, die sıch ZAUS a11 diesen Diskussionen
die Einheit der Kirche ergeben, sodann fragen, W as diese Konvergenzen
bedeuten, wohin s1e 1n absehbarer Zukunft führen werden un VOT welche Aut-
yaben S1ie die katholische Kirche, den ORK un ıhre Gemeinsame Arbeitsgruppe
stellen werden. Daran wiırd yearbeitet, und da die Gemeihnsame Arbeitsgruppe
selbst keine Studienaufgaben wahrnimmt, hat INa  3 sich für die Organısatıon un
Durchführung der Studie und der dazugehörigen Konsultationen der Hılfe der
Kommıissıon für Glauben un Kirchenverfassung versichert, die angesichts ihrer
Beteiligung VO  3 Katholiken dieser Aufgabe höchst gee1gnet 1St. Dies 1St keine
Sache, die schnell erledigt se1in wird, aber INan könnte Erwarten, daß innerhalb
der nächsten drei oder vier Jahre ein Resultat erkennbar und die Zukunft der
weıteren Beziehungen zwischen katholischer Kirche und ORK bestimmen wırd.

Das Zzweıte Thema hat bereits ıne ZEeW1SSE Geschichte innerhalb der Ge-
meiınsamen Arbeitsgruppe, die schon 1970 ihre Studie über Gemeinsames Zeugnis
und Proselytismus fertiggestellt hat Damals hatte na  w} mMiıt dem Problem des
Proselytismus begonnen un dabei herausgefunden, daß dieser War noch nıcht
LOL sel, aber doch sehr abgenommen habe, un: deshalb konnte iIna  3 die posıtıve
rage nach der Möglichkeit eıines gemeınsamen Zeugnisses VO  3 Christen auf-
greifen, die dabei siınd entdecken, W as S1e gemeınsam haben Das Dokument
enthielt ıne Reihe wichtiger Materı1alien, konnte aber insgesamt kein yroßer
Erfolg SCHNANNT werden. Man könnte vielleicht VO  3 katholischer Sıcht Aaus VOT!T-

sichtig tormulıeren, dafß 1n gew1ssem Sınne seiner eit OTaus War und dafß der
Begriff des gemeınsamen Zeugnisses ohl o langsam in vielen unterschiedlichen
Ookalen Sıtuationen heranreifen mußte, bevor sinnvoll gebraucht werden
konnte, W1€e DE 1mM Apostolischen Sendschreiben „Evangel:i Nuntiandi“ Ende
des Jahres 1975 In Anbetrachrt der Okalen Erfahrungen, aber auch der Entwick-
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lung in den Beziehungen zwıschen katholischer Kırche un ORK scheint NU  ;

wünschenswert, das Thema des gemeinsamen Zeugnisses 3(  r aufzunehmen und
ıne Aussage arüber versuchen, W as 1St und welche Formen 1im I>
wärtıgen Stadium der ökumenischen ewegung annehmen könnte. An diese Aui-
gyabe hat sıch bereits ine Kleine Planungsgruppe 1n usammenarbeit MI1t der
Kommuissıon für Weltmission un Evangelisation gemacht. Dıie Methode wird
se1in, da{ß INnan zunächst ein1ge Fallstudien un Beispiele AusSs okalen Sıtuationen
prüft, sehen, W as tatsächlich geschieht, bevor in  3 mehr generelle Konklu-
s1ıo0nen zieht.

Es Z1Dt eın drittes Gebiet des Studiums und der Aufmerksamkeit, das 1im
Vierten Bericht der GemeLiLnsamen Arbeitsgruppe geENANNT ist: die usammen-
arbeit auf dem Gebiet der soz1alen Aktion. Unmittelbar wird dies bedeuten, dafß
INa  - über die Aufgabe VO  3 ODEPAX nachdenkt, seine Rolle un seine Mög-
lichkeiten. ber die Sache geht weıter als dies. Es 1St notwendig geworden, die
Gründe dafür suchen, das einst oftenbar vielversprechende Feld der
soz1ialen Aktion 1m Rahmen der ökumenischen usammenarbeit ıne
gew1sse Schwierigkeit geworden iSt. Eın erster Schritt 1St jerbei schon geschehen,
als ODEPAX 1M etzten Jahr ıne Konsultation u  ..  ber den „Sozialen Gedanken
des ORK und die Soziallehre der katholischen Kırche“ hielt: aber WIr siınd ErSst

Anfang dieser Aufgabe, die Voraussetzungen soz1ıaler Aktion in den beiden
Institutionen untersuchen und W as diese Voraussetzungen für das Bemühen
bedeuten, der ökumenischen Verantwortung Lreu leiben.

Wıe sieht nach a1] diesen Überlegungen die Zukunft aus”? Dıie CGemeıiLnsame
Arbeitsgruppe verfügt nıcht über wne Kristallkugel, aber ıch oylaube, daß S1e MITt
der Behandlung dieser drei Gebiete der Reflexion und der Lagebeurteilung
sehr Wesentliches LuL für den zukünftigen UuUrs der Beziehungen ZW1-
schen der römisch-katholischen Kirche un dem COkumenischen Rat In diesem
Zusammenhang möchte ich auf einıge unmittelbar bevorstehende Ereijgnisse und
Entwicklungen hinweiısen, 1n denen sich ıne CENSCIC usammenarbeit heraus-
kristallisieren könnte.

habe bereits die Weltmissionskonferenz VO  e 1980 1mM Zusammenhang mıiıt
den Beziehungen 741° Kommissıon für Weltmission un Evangelisation geNANNT.
Es besteht oroße Hoffnung, da{ß die Möglichkeiten dieser Gelegenheit tür die
ökumenische Sache voll ausgeschöpft werden.

Dazu 1St autf die Studie über den „Beitrag VO  e} Glaube, Wissenschaft un: Tech-
nık einer gerechten, partizipatorischen un lebensfähigen Gesellschaft“ hinzu-
weısen, die auf Inıtiatıve der Untereinheit Kırche und Gesellschaft entstanden e
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Sıe wiırd 1m Jahre 1979 auf eıner internatiıonalen Konsultation ZuU Thema
„Glaube, Wissenschaft un: die Zukunft“ ine wichtige Rolle spielen. In diesem
Zusammenhang werden wichtige Fragen nach der Rolle der Kirche 1n der Welt
und ihrer Partnerschaft oder Konfrontation miıt anderen gesellschaftlich relevan-
ten Kräften klären se1in. Ist die Hoffnung veErm«etSSCH, daß beım Nachdenken
über diese entscheidenden Fragen und bei der Entwicklung einer cAQristlichen Hal-
Cung in der heutigen Welt die Ansichten der römisch-katholischen Kırche und des
ORK sıch einander nähern, Ja treften? Im Geıiste dieser Hoffnung werden An-
SEr  en unternomMen, iıne ANSCMEESSCHE Teilnahme sowohl der Kon-
ferenz cselbst als auch ihrer Vorbereitung un der Studie insgesamt siıcher-
zustellen.

Bleibt noch die bereits oben Kommissıon tür Glauben und Kirchen-
verfassung, die ihr nächstes Treffen 1mM August dieses Jahres 1in Bangalore halten
wird. Die katholische Erfahrung mı1t bilateralen theologischen Dialogen zeıigt,
dafß viel eıt un Anstrengungen braucht, bevor die yemeinsame theologische
Arbeit auf den richtigen Weg kommt. Im Hınblick auf die jetzt acht Jahre be-
stehende katholische Verbindung Glauben und Kırchenverfassung scheint das
NU: der Fall se1ın, un INa hat das tiefe und befriedigende Gefühl, daß die-
jenıgen, die bei der Kommuissıon mitarbeıten, den Kern der Probleme wirklich
sehen: das o1bt Grund der Hoffnung, daß eın Weg gefunden 1St, der
der römisch-katholischen Kırche un den Mitgliedskirchen des ORK erlauben
wird, NECUEC Schritte auf die Einheit hın £u  3 Auf jeden Fall wartien WIr voller
Hoffnung auf das Treften 1n Bangalore, denn 7zweitellos wird die römisch-katho-
lische Kirche freudiger sıch der Frage nach der Einheit stellen, Je überzeu-
gender der Okumenische Rat S1e seinerseıts als zentrale Frage aufgreifen kann.
Beide könnten in dieser Sache LECUEC Wege finden, die wesentliche Aufgabe der
Christen und der Kirche wahrzunehmen: „Rechenscha geben VO  S der Hoft-
Nung, die 1ın uns S  ist
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